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Gesamtüberblick
Leben: Was ist das? I Allgemeine Basisgrößen (autonome Selbsterhaltung/Selbstentfaltung)

Klassische/charakteristische

Komponenten (K.) (Merkmale):

„Potentialität“

Strukturelle K .Teilchen 

(„T“)  (Membran)

Stofflich-energetische 

K.:(„T“)“: Stoffwechsel, 

Reizbarkeit, Rhythmik: 

Erhöhung., Erniedrig., 

Veränderung 

Informationsk: „Welle“

Info-Aufnahme, –Ver-

arbeitung; Systemgemäß-

er (S.) Info-Umsatz S. In-

fo -Abgabe Info-Aus-

tausch (intern und 

extern) inkl. Resonanz

und Verschränkung der 

Signale: Konvergenz, 

Divergenz., Emergenz

Systemische Funktionsebene:

1. Mutabilität: 

Veränderung

2. Selbstreproduktion

(Fortpflanzung) intern und 

extern: DNS (Thymin ist 

durch 5-Chlorouracil 

esetzbar (Unspezifität!)

3. Nr. 1 und  Nr. 2  bewirken 

Weitergabe von 

Informationen im raum-

zeitlichen und damit 

historischen Kontext 

(Zeitschiene in der intra-

(epigenetisch) und inter-

subjektiven (genetisch) 

Evolution)

Spezifische K. (Merkmale):

„Potentialität“

Lebende Systeme zeigen 

folgende Basisspezifika:

1.Kritisches Nicht-

gleichgewicht

(Nichtgleichgewichtsprozess)

Konstitutive Funktion für die 

Existenz organischer Wesen, 

z.B. Körpertemperatur 38°C. 

Lebende Systeme stellen 

weitgehend unabhängig (keine 

lineare Abhängigkeit (z.B. 

Hirntemp.)), von 

Umgebungsbedingungen  ein 

stabiles, nur gering 

schwankendes Gleichgewicht 

her = dissipative Struktur. 

Der Aufbau u. d. Erhalt des 

kritischen Nichtgleichgewichts 

ist eine fundamentale Funktion 

für die Existenz organisierter 

Wesen. Dissipative Strukturen 

sind vom Zustand des thermo-

dynamischen Gleichgewichts 

mittels Instabilität getrennt.

2.Systemische K.

Emergenz

Nichtlinearität

Vernetztheit

Irreversibilität, Singularität

3.Strukturerhaltungsprozesse

(z.B.: Eigenantrieb zur Zufuhr 

von Energie)

4.Allgemeine und spezielle 

Aktivierungsprozesse

5.Impliztes ‚Bewusstsein’ im 

Sinne eines umweltangepassten 

modifikationsfähigen, 

‚wachen’ Verhaltens.

(Reagieren)

Basisentfaltung (Basissysteme)

lebender Systeme: Beziehungen, 

(Relationen): Konditionalität

Konservativer 

Prozess:

Selbstorganisation

Komplex: Ziele 

(intransparent);

Variablenzahl, 

-vernetzung; 

Rückkopplung;

Emergenz; Eigen  

dynamik

Selbsterneuerung 

bei Selbstähnlich-

keit (Selbst-

referentiell)

Progressiver Prozess:

Dynamische Bezieh-ung 

zwischen Unterschieds-

erkennung, mit nach-

folgender struktureller, 

energetischer, infoma-

torischer Anordnung

und Funktion, 

Bewegung): (Form

(lokal), Gestalt 

(ganzheitlich))

autonom

Thermodynamische 

Offenheit (Arbeit 

wird verrichtet; 

Materie fließt über 

die Systemgrenze)

bei operationaler 

Geschlossenheit

Qualitative 

Entfaltungs-

möglichkeit

Quantitative 

Regulations-

möglichkeit des 

„inneren Milieus“ 

(dissipative 

Struktur)

redundant

Funktionsinvariant

Systemvariant

Produktionsvariant

 Geschichtlichkeit  

Gleichgewicht zwischen 

- sich   verändernden 

  (Entkonstituierung: 

  bifurkativ)

 und stabilisierenden 

  Faktoren (Gegen-

..konstituierung: iterativ)

- Erfahrung von Dauer

Veränderungsturnover

Veränderung bei Bewahrung

der Selbstähnlichkeit bei 

gleichzeitiger intra -

(epigenetisch) und 

intersubjektiver (genetisch) 

evolutionärer Selbständerung

Ich

Subj.

1      Lebens-      1

                  Raum

(s.L.)

Du                   Umwelt 

                     1      

1=u.a. Übertragung von Information   

    inkl. Bedeutungen

1=Übertragung von Information zum 

     optimalen Ausgestalten des s.L.

1=Synergetischer Prozess:

    Emergenz / Nichtlinear / Vernetzt    

    / Irreversibel, Singularität

Holistischer Prozess:

Unauflösbare

Umweltverwobenheit

Dynamische Be-

ziehung von Ich, Du u. 

Umwelt in wechs-

elnden subjektiven,

konkreten Lebens-

räumen
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II Menschliche Entwicklungsgrößen (autonome Selbstveränderung)

I ist Voraussetzung (hinreichende Bedingung) für II

Kurzüberblick

Entfaltung in der verschränkten, dialogisch (im allgemeinen Sinne)- emergenten Realität. (dialogisch-

verschränkte, emergente Lebensräume)

Ebene des Geistes als Welt der Symbole, der Metaphorik, der Sinnzuweisung, der Wechselbeziehung (Interaktion  

Bewusstsein im Sinne eines Reflexivbewusstseins:
Ich bin mir meiner selbst gewiss.

Ich bin mir gewiss, dass der andere auch ein 

intentionaler, mit Geist gefüllter Akteur ist.

Ich bin mir bewusst über mein Bewusstsein (B) 

und der von anderen und darüber, dass die B. 

aller nur einen Teil der Wirklichkeit erfasst.

Der Organismus wird für nicht unmittelbar der biologischen Lebenserhaltung dienenden – im Sinne von direkt als 

Energie assimilierbare – Einwirkungen reizbar. Dies wird auch als „Sensibilität des Psychischen“ bezeichnet.

Sozial-psychologische 

Ebene I

Sozial-psychologische 

Ebene II

Psychologisch-

philosophische Ebene

Bewusst-axiometrische 

Ebene

Bewusst –aber nicht 

axiometrische Ebene

Emergenzprinzip

Veränderbare 

Denkmodelle 

(Hermeneutik, ver-

schränkte Emergenz)

Prinzip der 

Komplementarität

Prinzip der Aufhebung 

von Gegensätzen und der 

Entfaltung (Emergenz)

-Prinzip der reflektiven

Relativierung von  

 Denkmodellen.

-Aushalten von

Antinomien

Entscheidungsmodell 

lebensdienliche 

Handlungsautonomie

des Menschen

Transzendenz-/ religiöses 

Modell 

„Erfahrendes“-Modell

Gnade,  Liebe/Geborgenheit

Voraussetzung: Optimale dynamische Beziehung / Kommunikation / Handlung von Ich, Du, Umwelt, Transzendenz in wechselnden subjektiven Lebensräumen

Trial- und Error-Modell (Versuch und Irrtum) ersetzt durch lebensdienliche Handlungs- (biologisch, sozial, psychologisch, philosophisch) und

Wandlungsmodelle (biologisch, sozial, psychologisch, philosophisch).

„Nichts ist so sicher wie unsere dauernde Wandlung. Nichts ist so unsicher, in welche Richtung sie sich bewegt.“

Das lebensdienliche Wort, geboren durch den lebensdienlichen verschränkten Dialog, ist eine anthropologische Grundkonstante. Sie lässt ein Gefühl des Aufgehobenseins, des 

Beheimatetseins im lebensdienlichen, verschränkten Dialog entstehen. Das Wort ist ein Anruf und ein Aufruf zugleich. Es ist die Ontologie (Lehre vom Sein) des lebensdienlichen 

Werdens im Hören und Sprechen, Lesen, Erleben und Handeln. Es entspricht einer Vernetzung mit der subjektiven Lebenswelt (Ich, Du, Umwelt) und der Transzendenz mit einer je 

eigenständigen personalen Entfaltung. Das evolutionäre Ziel der Sprache ist eine glückende, lebensdienliche, zielgerichtete (intentionale), raum-zeitlich gefüllte und gefühlte 

Gegenwart, konkret erfahrbare, personale, verbale, verschränkt-dialogisch-emergente (einschließlich prosodische) und nonverbale Wechselbeziehungen (Interaktionen) mit anderen 

geistigen Akteuren und der Transzendenz sowie die Weitergabe (intra- und intersubjektiv) (mündlich, handlungsmäßig, schriftlich) wichtiger lebensdienlicher Erfahrungen im raum-

zeitlichen-historischen Kontext.
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I Allgemeine Basisgrößen

  Autonome Selbsterhaltung

Komponenten (K.) 

lebender Systeme

Klassische/charakteristische K.:

Strukturelle K.

Stoffliche-energetische K.

Informationsk.

Spezifische K.:

Kritisches Nichtgleichgewicht 

(Nichtgleichgewichtsprozess)

= Dissipative Struktur

Systemische K.:

Emergenz

Nichtlinearität

Vernetztheit

Irreversibilität

Strukturerhaltungsprozesse

(Substitution, Kompensation)

Allgemeine und spezielle 

Aktivierungsprozesse

Bewusstsein im Sinne eines 

umweltangepassten, 

modifiationsfähigen, wachen 

Verhaltens

Basisentfaltung 

lebender Systeme

Konservativer Prozess:

Selbstorganisation

Progressiver Prozess:

Dynamische Beziehung zwischen 

Struktur und Funktion

Holistischer Prozess:

Umweltverwobenheit

Dynamische Beziehung von Ich, 

Du und Umwelt in wechselnden 

subjektiven Lebensräumen

II Menschliche Entwicklungsgrößen

   Autonome Selbstveränderung

Voraussetzung:

Reflexivbewusstsein

Entfaltung menschlicher 

Möglichkeiten

Sozialpsychologische 

Ebene I; II

Psychologisch-

philosophische Ebene

Bewusst-axiometrische

Ebene

Bewusst-nicht-

axiometrische Ebene

Voraussetzung:

Optimale Beziehung/

Kommunikation von 

Ich, Du, Umwelt in 

wechselnden 

subjektiven 

Lebensräumen

•
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